
ACH DER DRITTEN SESSION
DES ZWEITEN IKANISCHEN KONZILS

VO VISCHER

Die dritte Session des Vatikanischen Konzils unterschied sich 1N ihrem Charakter
Von den vorhergehenden Sessionen. Während in den beiden früheren Sessionen der
Blick iın erster Linie darauf gerichtet SeWeESCH Wafl, die leitenden Gedanken for-
mulieren und das Ziel der Reformen abzustecken, iesmal alle Bemühungen
darauf gerichtet, greifbaren Resultaten kommen. Gewiß, auch diese Session
nahm völlig Neue Fragen auf und suchte die Stellung der römisch-katholischen
Kirche dazu estimmen. Die Auseinandersetzungen über das SO<, ema XI
und den ext über die ission gehörten den Höhepunkten der Session. Die
Session WTr aber In erster Linie VON dem Willen bestimmt, Ergebnisse erzielen.
Dieser Übergang VOIINN Entwurt ZUr Verwirklichung WAar unvermeidlich. Er hatte ZUr

Folge, daiß die Session weit weniger Schwung hatte als die vorhergehenden. Das
Gewicht lag auf der mühsamen Arbeit den Einzelheiten. Diese Verschiebung
mußte aber kommen. Die großen programmatischen Gedanken, die VOTL allem iın
der ersten Session ausgesprochen worden 1, mußten formuliert und 1Ns Leben
der Kirche eingefügt werden. Die Größe der dritten Session estand gerade darin,
daß sS1e VON diesem Willen AT Verwirklichung WArT.

Die Session hätte nach dem Willen des Papstes die letzte sSein sollen. Alles War

darauf angelegt worden, daß die Arbeit abgeschlossen werden konnte. Das Pro-
War erheblich reduziert worden. Während in der 7zweiten Session noch eın

Programm VON Tlexten in Aussicht worden Wal, jetz 1Ur noch
Texte vorgesehen. Manche wichtige chemata arüber hinaus kurzen

Propositionen umgestaltet worden. Dennoch erwlies sich als unmöglich, auch
dieses reduzierte Programm bewältigen. Die Bischöte haben INtensiv gearbeitet,
intensiver als In den vorhergehenden Sessionen. Sie haben in einer verhältnis-
mäßig kurzen eit ıne Fülle VON Problemen diskutiert. Insbesondere die kon-
ziliaren Kommissionen unternahmen alle Anstrengungen, die Von ihnen aus-

gearbeiteten lexte für die Abstimmung vorzubereiten. Jedermann, der verantwort-
lich der Arbeit des Konzzils beteiligt Wal, WAarTr bis aufs äaußerste angespannt.
Die Aufgabe War aber groß, die Probleme kompliziert, als daß das Ende
hätte erreicht werden können. Manche Texte NeU, und zeigte sich bald,



daß ıne längere eit notwendig sel, wenn s1e In angemeSSCHCI Weise durchge-
sprochen werden sollten. Andere lexte, insbesondere einige Propositionen,

nichtssagend, daß manche Bischöfe sich nicht bereit erklären konnten, sS1e In

ihrer gegenwärtigen Form hinzunehmen. Der Kontlikt, der schon manche Kon-

zilien gekennzeichnet hatte, machte sich während dieser Session gelegentlich gel-
tend, der Konflikt 7wischen dem Wunsch, die erstrebten Reformen erreichen,
und der Notwendigkeit, 7U Abschluß kommen.

Das Bemühen, greifbaren Resultaten kommen, jeß auch sichtbar werden,
daß die großen Gedanken der ersten Sessionen sich nicht ohne ernste Wider-
stände 1Ns Leben der Kirche überführen ließen. Wenn In den früheren Sessionen
die Reformen beinahe als Selbstverständlichkeit behandelt worden 1, wurde

jetz klar, daß jeder Schritt erkämpft werden mußte Manche Änderungen, die Vomn

vielen bereits als vollendete Tatsache gefeiert worden 11, wurden wieder 1ın

Frage gestellt. Johannes hatte gelegentlich gesagt, die Kirche werde nach
dem Konzil ın AT erstrahlen. Die dritte Session hat eutlich gemacht,
daß sich die Erneuerung nicht leicht verwirklichen lasse. Manche Hoffnungen
blieben unerfüllt, Ja kam einer Reihe VOoN Entscheiden, die für viele ıne

Enttäuschung darstellen. Zahlreiche wirkliche Fortschritte sind 1n den Ausein-

andersetzungen der etzten Monate erzielt worden. Die ession hat aber eutlich
werden lassen, daß die Erneuerung der Kirche nicht ın einem Triumphzug, sondern
NUur iın harten Kämpfen VOTL sich gehen könne. Sie hat daran erinnert, daß die
Kirche auch durch den Enthusiasmus eines Konzils nicht einer VO  — den Gegeben-
heiten dieser Erde losgelösten Größe wird, sondern die Erde und ihre Ge-
walten gebunden bleibt. Diese Ernüchterung hat ihr Gutes Sie führt uns zurück

den wirklichen Problemen. Sie zeigt, daß noch eın weiter Weg gehen ist, hbis
wirklich Von Erneuerung die Rede se1in kann. Muß uns das entmutigen? ann
nicht se1ln, da{fß gerade In diesem Augenblick die tiefste Gemeinschaft unter den

getrennten Kirchen wächst?

Die Ergebnisse der dritten Session mussen in diesem Lichte verstanden werden.
Sie sind Kompromisse. Die Intentionen derer; die Erneuerungen angestrebt hatten,
haben sich NUr ZU Teil durchzusetzen vermocht. Die angenOMMECNCH und promul-
gierten Texte gehen War noch immer weit über das hinaus, Was die kühnsten
Voraussagen VOI dem Konzil erhofft hatten. Diese Tatsache kann nicht
unterstrichen werden. Sowohl „de ecclesia“ als „de odecumenismo ” eröftnen nNeUeEe

Perspektiven. Die Ergebnisse tragen ber eın doppeltes Gesicht, wl1ıe auf antiken
Münzen Janus, der ott der Tordurchgänge, e1in doppeltes Gesicht rag Sie öffnen
einerselts die Jüre, nicht 1Ur einer tiefgreifenden Erneuerung, sondern auch
einer tieteren Gemeinschaft mit den VO  ( Rom getrennten Kirchen. Sie setzen ber
andererseits auch die spezifisch römisch-katholische Tradition fort, s1ie tellen eine
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Anpassung alter römisch-katholischer Positionen die moderne eit dar, 1ne
Transposition in die modernen Verhältnisse. Die Ergebnisse tragen darum zugleich
VALE Vertiefung der Gemeinschaft als ZUrLr Erneuerung der Gegensätze bei Alles
ird davon abhängen, W1e die Texte In den kommenden Jahren interpretier Wel-

den, welchem Gesichte des Janus die römisch-katholische Kirche den Vorzug geben
ird oder ob S1e beide behalten ird. Die Arbeit der Theologen ird In dieser
Hinsicht entscheidend Se1inN. Wichtiger ist aber noch, auf welche Weise die Leitung
der Kirche die in der Diskussion erarbeiteten Texte das Leben der Kirche bestim-
men lassen.

Wir gehen die Arbeit der dritten Session unter diesem Gesichtspunkt durch Wir
beginnen miı1t den Texten, die endgültig verabschiedet worden sind, und werftfen
ann einen Blick auf die wichtigsten Texte, die dem Konzil ZUrLE Diskussion VOI-

gelegt wurden.

de ecclesia

Der Papst hat bereits in der 7weiten Session erklärt, daß die Konstitution über
die Kirche das Herz aller Verhandlungen bilde Der jetzt promulgierte ext ist
darum ohne Zweitel als der wichtigste VON allen Texten anzusehen. Er ist auch
unter dem Gesichtspunkt der Sökumenischen Bewegung von SÖchster Bedeutung.
Denn die Aussagen über das Wesen der Kirche legen die Grundlage für das Sku-
menische Gespräch. Die Konstitution entwirft 1ın mancher Hinsicht ein Bild der
Kirche, das sich VON der herkömmlichen Auffassung unterscheidet. Wenn WITL
den ersten ntwurf zurückdenken, der VOT wel Jahren dem Konzil vorgelegt wurde,
erkennen WITr sofort, daß WIr uNns in einer anderen elt efinden. Die Konstitu-
t1on macht klar, daß die Kirche nicht In erster Linie als juridische Größe, sondern
als Geheimnis verstanden werden musse. Sie hebt die Bedeutung der eucharisti-
schen Feier als für ihr Leben konstitutives Element hervor. Sie vermeidet S, die
Hierarchie als der 1r übergeordnet darzustellen. Sie spricht iın erster Linie VOINnN
Volk Gottes und geht TSTt dann auf das Wesen und die Stellung der Hierarchie
e1in. Sie macht damit deutlich, daß die Hierarchie nicht über, sondern in dem Volke
Gottes stehe Sie unterstreicht den eschatologischen Charakter der Kirche das
Ende ist In der Gemeinschaft der Glaubenden bereits Wirklichkeit geworden, die
Vollendung ist ber noch nicht eingetroffen. Die Kirche harrt als Gottes wandern-
des Volk auf die Vollendung.

Auch die Aussagen des dritten Kapitels über die Hierar:  1e  » stellen ein
Element 1n der römisch-katholischen Ekklesiologie dar. Das Gewicht des Kapitels
wird allein daraus sichtbar, daß bis ZU etzten Augenblick umstritten blieb
Der Versuch, die Rolle umschreiben, die dem Kollegium der Bischöfe ın der
Kirche zukommt, kann für die Zukunft weitreichende edeutung haben Die Aus-



N über die Kollegialität können dazu führen,; daß die Verantwortung für die
Leitung der Kirche In Zukunft e1lt mehr als bisher VON den Bischöfen gemeinsam

werden ird. Gewiß, die Lehren des ersten Vatikanischen Konzzils sind
mit Nachdruck bestätigt worden. Der Papst hat INn seinen en immer wieder
darauf hingewiesen, daß die Konstitution die Lehren des ersten Vatikanischen
Konzzils in keiner Weise aufhebe, sondern 1mM Gegenteil ergänze, und auch die
letzte Möglichkeit eines Mißverständnisses vermeiden, ist 1mM etzten Augen-
hblick dem dritten Kapitel ine notfa explicativa beigegeben worden, die iın die
Akten des Konzils eingehen ird. Manche Interpretationen, die eimlich für mOg-
lich gehalten worden 1, sind dadurch VOIl vornherein unmöglich gemacht WOTI-

den. Der Begrift der Kollegialität aber besteht, und diese bloße Tatsache öftnet
ıne NnNeUue Dimension iın der römisch-katholischen Ekklesiologie, und gerade der
Umstand, daß dieses Kapitel zahlreicher Sicherungsmaßnahmen bedurfte, zeigt,
welche Tendenz darin verborgen ist. Die Lehre der Kollegialität bleibt War 1n
mancher Hinsicht problematisch, und nichtrömische Christen können die Begrün-
dung, die das Schema oibt, kaum teilen. Sie erkennen sofort, daß S1e sich eit
mehr aus den Aussagen des ersten Vatikanischen Konzzils als aus der Schrift und
der Tradition der Alten Kirche ergibt. Sie können aber die Dynamik nicht über-
sehen, die dem Begriff innewohnt.

Wie ird sich dieses dritte Kapitel auswirken? Ist damit 1U einfach der Stafus

qUO bestätigt worden? Werden die sichernden Aussagen viel Gewicht haben
daß praktisch keinen Veränderungen kommt? Das ist die Absicht derer, die
die nota explicativa wünschten. der 1r tatsächlich einer Verschiebung 1m
Leben der Kirche ühren? Wird die streng monarchische Struktur der Hierarchie
mehr und mehr durch ıne kollegiale Struktur 1TsSetizt werden? Diese Frage äßt
sich heute noch nicht beantworten. Der ext enthält beide Möglichkeiten In sich.
Die Hinweise auf das erste Vatikanische Konzil können sich als die bestimmende
Kraft erweisen, S1e können aber auch der Hintergrund sein, VON dem sich die
Bewegung zugunsten orößerer Kollegialität abhebt. Die Kräfte liegen 1m Streit.
Finerseits sind WIr se1t einigen Onaten Zeugen des Versuchs, den Primat und die
universale Jurisdiktion des Papstes in Weise ZUr Geltung bringen. Ein

päpstlicher Stil ird entfaltet. Der Papst verläßt seine isolierte Stellung und
sucht sein besonderes Amt In dynamischer We  1ise VOT der elt auszuüben. Das
Gefälle der Konstitution über die Kirche geht aber nicht 1n diese Richtung Die ın
den verschiedenen Kapiteln enthaltenen Ansätze zielen nicht einfach darauf 1N,
daß der Papst auf 1ne noch dynamischere Weise die alles umfassende Universali-
tat der Kirche z Ausdruck bringe. Sie führen 1 Grunde einem Verständnis
der Kirche, 1ın dem das apostolische Amt ienend in den Hintergrund T1
einem Verständnis der Kirche als Gemeinschaft 1 Heiligen Geist, und die Ent-
scheidung ist nicht gefallen, welchem Verständnis die Zukunft gehören ird
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Die Konstitution enthält ein Kapitel über Maria. Es wirft besondere Probleme
auf und bedartf darum besonderer Erwähnung. Die Bischöfe hatten in der 7zweiten
Session mit knapper Mehrheit beschlossen, den ext über die Jungfrau Maria In
das ema über die Kirche einzufügen. Dieser Beschluß War VOL vielen als ein

großer Fortschritt empfunden worden. Denn War damit nicht klargeworden, daß
das Konzil die Mariologie nicht alg ein selbständiges theologisches ema ent-
falten wollte? War nicht klargeworden, daß Maria in erster Linie alg Iypus
der Kirche verstehen wollte? Diese Hoffnungen erfüllten sich NUr Zu Teil Wenn
der Text, der schließlich AaNSCHOMME. worden ist; sich auch durch ıne bemerkens-
werte Zurückhaltung auszeichnet, konnte 1ne weitere Entfaltung der Mariologie
doch nicht Yallz verhindert werden. Der ext vermeidet War den Titel
ecclesiae. br beschränkt sich darauf, Maria Mutltter VO  w uns Gläubigen ennen.

Er äßt damit die Deutung daß Maria als Mutltter der Gläubigen verstehen
a  sel, ähnlich WI1ie Abraham der Vater der Gläubigen genannt ird. Der Titel media-
t11X hat 1m ext selinen Platz gefunden. Diese Anderungen fügen LUr wen1g den
Aussagen hinzu, die bisher schon gegolten haben S5ie tellen aber doch NnNeue

Elemente dar Die vielleicht wichtigste Neuerung esteht aber wohl darin, daß die
Mariologie mit allen ihren Aussagen 19808  ; mit der Ekklesiologie verbunden ist.
Diese Verbindung eröftnet Neue Möglichkeiten der theologischen Entwicklung
sowohl iın der Mariologie als In der Ekklesiologie. Das Konzil ist offenkundig
nicht imstande SCWESECN, die weitere Entfaltung der Mariologie Z Stillstand
bringen.

Dies wurde besonders deutlich der Schlußsitzung, als der Papst Maria eierlich
als mater ecclesiae proklamierte. Er fügte damit den Aussagen der Konstitu-
tion noch ein weiteres lement hinzu. Seine Proklamation hat aber vielleicht nicht
ihre orößte Bedeutung 1m Gebiet der Mariologie. Sie ist wichtig, eil der Papst
miıt dieser Erklärung aus eigener Vollmacht über einen ausdrücklichen Beschluß des
Konzzils hinwegging. Die weitere Entfaltung der Mariologie erschien einmal mehr
eigentümlich gepaart mit der Behauptung des päpstlichen Primates.

de DOeCUMeENISMO

Die Promulgation des Dekrets über den OÖOkumenismus stellt einen wichtigen
Schritt in der Beziehung der gefrennten Kirchen dar Nachdem se1it der Ankündi-
gunNg des Konzils immer wieder VO  = Dialog mit den gefrennten Brüdern SEeSPIO-
chen worden ist, nachdem sich bereits ın der ganzen Welt NeUue Beziehungen mit
nichtrömischen Christen ergeben haben, 1st wesentlich, daß die römisch-katho-
lische Kirche ın einem offiziellen ext erklärt, WIie s1ie über die inheit der Kirche
und die Sökumenische Bewegung denkt Der ext legt Zeugnis davon ab, wI1ie sehr
sich die Haltung der römisch-katholischen Kirche gegenüber den übrigen Kirchen
geändert hat Das Dekret ist natürlich auf TUN! römisch-katholischer Ekklesio-
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logie verfaßt. Es äßt keinen Zweitel darüber, daß die römisch-katholische Kirche
die ıne und einzige Kirche Jesu Christi sSe1 und da(ß sich die Einheit 1Ur ın
ihr und mit ihr verwirklichen lasse. Es spricht aber zugleich In völlig
Weise über die anderen Kirchen. Das Bemühen ist offenkundig, die In Jahrhunder-
ten aufgetürmte Entfremdung überwinden und ein Verhältnis gegenseltiger
Achtung und gegenseitigen Verstehens herbeizuführen. Es zeigt, da{f das Gespräch
auch für die römisch-katholische Kirche sinnvoll sel. bs erklärt, daß die römisch-
katholische Kirche der Erneuerung edürtfe. Es weist darauf 1N, daß gewlsse
Aspekte des Evangeliums iın anderen Kirchen In einer Weise ZUTrE Geltung gebracht
worden selen, WwWIe in der römisch-katholischen Kirche nicht der Fall sel1. Es OT!-
dert alle Gläubigen auf, die anderen Kirchen tiefer verstehen und 1m Dialog
Von ihnen lernen.

Die oroße Frage stellt sich allerdings nach Ww1Ie VOT, WIe 7wischen der römisch-
katholischen Kirche und den übrigen Kirchen einem bleibenden Gespräch kom-
iNenNn kann. Das Dekret redet VO Dialog und empfiehlt die Zusammenarbeit mi1t
den gefrennten Brüdern. Kann aber die römisch-katholische 1r auf Grund
ihres Selbstverständnisses wirklich iıne Gemeinschaft des Dialogs und der FAl
sammenarbeit mit anderen Kirchen ilden? Muß S1e sich nicht als Mittelpunkt aller
ökumenischen Bemühungen verstehen? der ist ihr möglich, den anderen
Kirchen als gleichberechtigter Partner gegenüberzutreten? Die Promulgation des
Dekretes äßt diese Frage brennend werden. Denn Wenn die ökumenischen Be-
ziehungen 7wischen der römisch-katholischen Kirche und den übrigen Kirchen sich
entfalten sollen, ist entscheidend, daß sich ine solche Gemeinschaft bilden kann.
Die Union ist ine ferne Hoffnung. Die Frage stellt sich vielmehr, WI1Ie die g-

Kirchen zusammenleben und 7zusammenwirken können.

Der ext des Dekretes 1st zwischen der zweiten und der dritten Session über-
arbeitet worden. Er hat gerade unter diesem Gesichtspunkt wichtige Änderungen
entfaltet. Er hatte sofort bei der Feststellung eingesetzt, daß die römisch-katho-
lische Kirche die i1ne und einzige Kirche sel;, und hatte daran die Aussage gefügt,
daß S1e die nichtrömischen Kirchen unlöslich mit sich verbunden WI1Sse. Er hatte
also das ökumenische Problem ausschließlich In der Beziehung 7zwischen der
römisch-katholischen und den nichtrömischen Kirchen gesehen. Der endgültige
ext ist durch eın Vorwort erweiıiter worden. Es welst auf die Existenz der Sökumeni-
schen Bewegung hin und itliert die Basis des Ökumenischen Rates Es erklärt, daß
die Absicht des Dekretes darin bestehe, die Stellung der römisch-katholischen
Kirche ZUur ökumenis:  en Bewegung umschreiben. Das Dekret anerkennt damit;
daß das ökumenische Problem in der Beziehung aller Kirchen zueinander estehe.

Auch andere AÄnderungen sind in diesem Zusammenhang erwähnen. Im wel-
fen Kapitel ird ausdrücklich erwähnt, daß der Dialog sich auf Grund des Prinzips
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der Gleichheit vollziehen musse. Im dritten Kapitel ird darauf hingewiesen, daß
die nichtrömischen Kirchen und ekklesialen Gemeinschaften auch untereinander
verbunden selen. Während 1m trüheren exft 1Ur die orthodoxen Kirchen als Kir-
chen, die Kirchen des estens aber als Gemeinschaften bezeichnet wurden, werden
jetz die Ausdrücke „Kirchen und ekklesiale Gemeinschaften“ verwendet. Die nicht-
römischen Kirchen werden damit e1ıit mehr als Partner des Gesprächs und der
Zusammenarbeit erns gl  INECN.,

Das Dekret enthält also Wenn auch In etwas verborgener Weise die Grund-
lagen für einen bleibenden Dialog, und Wenn S1€e entfaltet werden, kann sich ine
Gemeinschaft des Dialogs und der Zusammenarbeit bilden. Wird aber möglich
se1n, die Beziehungen auf diesen Grundlagen aufzubauen? Das Dekret äßt auch
andere Interpretationen und erst die Zukunft wird uns zeigen, ob die 1m
Dekret enthaltenen Ansätze ZUIn Zuge kommen werden. Die ökumenische Aufgabe
1r VON maßgeblichen tellen In der römisch-katholischen Kirche 1ın anderer
Weise verstanden. Die römisch-katholische Kirche ird als Mittelpunkt gesehen.
Sie öftnet sich 1 Dialog den anderen Kirchen. Sie nımmt aber zugleich die Füh-
U1 1m ökumenischen Gespräch Sie 1ı1wartet selbstverständlich, daß die Initia-
tiıven VON ihr ausgehen mussen, und ädt die nichtrömischen Kirchen 1Nn, sich ihr
anzuschließen.

Die Entscheidung zwischen diesen beiden Formen des Okumenismus ist für die
Zukunft VOIN ogrößtem Gewicht. Es hängt davon ab, ob die Kirchen wirklich
einem gemeinsamen Handeln kommen können. Der promulgierte ext ist i1ne
Gelegenheit, die sowochl VOTI die römisch-katholische Kirche als die übrigen Kirchen
gelegt 1st. Wird S1Ie genützt werden? an AÄAnzeichen sprechen dafür Wir mus-
SC aber zugleich nüchtern sehen, daß ine CI1C Interpretation des Dekretes nach
WI1Ie VOTL viel Gewicht besitzt. Die Tatsache, daß der ext In etzter Minute noch
abgeändert worden ist, äßt Zweitel daran aufkommen, daß die römisch-katholische
Kirche wirklich bereit ist, ine Gemeinschaft des Dialogs und der Zusammenarbeit

bilden. Die Änderungen 7zielen alle darauf, die FEinheit und Einzigkeit der
römisch-katholischen Kirche herauszustellen und die Ekklesialität der anderen
Kirchen ın Zweitel ziehen. Sie sind sich VO  w} einer oder wel Ausnahmen
abgesehen nicht allzu gewichtig, und hätten s1e VON Anftang 1m ext g..
standen, hätte sich niemand arüber aufgehalten. Dadurch, daß S1e aber 1m etzten
Augenblick angebracht wurden, erhielten s1e besondere Bedeutung. Sie erweckten
den Eindruck, als wolle die römisch-katholische Kirche sich auf einen CNSCICHN
ÖOkumenismus zurückziehen. Sie wären bedeutsam, wWwenn S1Ie Ausdruck des Sökume-
nischen Stils sein sollten, den die römisch-katholische Kirche iın ihrem Handeln
estimmen wird.
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de ecclesiis orientalibus catholicis

Das Dekret über die orientalischen Kirchen ist während der dritten Seésion Zum

ersten Mal 7B Diskussion vorgelegt worden. Es ist iın verhältnismäßig kurzer eit
revidiert worden und konnte ZUr allgemeinen Überraschung bereits Ende der
Session promulgiert werden. Kein anderer ext ist In kurzer eit verabschiedet
worden. Der ext beschäftigt sich In erster Linie mit den unilerten Kirchen. Er 1st
für die römisch-katholische Kirche insofern VOoON ogroßer Bedeutung, als aus-

drücklich den besonderen Platz der östlichen Kirchen innerhalb der römisch-katho-
lischen Kirche hervorhebt. Die unlierten Kirchen hatten auf iıne solche Erklärung
gehofit. Sie sahen darin ine Gewähr, daß 1  hre Eigenart iın der römisch-katho-
lischen Kirche aufrechterhalten leiben werde. Manche Von ihnen hatten sich Aaus

diesem Grunde miıt Nachdruck dafür eingesetzt, daß das Konzil sich ausdrücklich
über die unierten Kirchen ausspreche und ihre Besonderheit als legitimen Bestand-
teil der universalen Kirche anerkenne. Das Dekret hat auch über die Uniaten selbst
hinaus Bedeutung. Indem Von der Besonderheit der östlichen Kirchen spricht,
ekennt sich implizit überhaupt ZUum Prinzip der Vieltalt iın der Kirche

Das Dekret spricht aber nicht 11UTLE Von den mi1t Rom unlerten Kirchen, sondern
beschäftigt sich 1m etzten Teil zugleich mit der Beziehung den orthodoxen Kir-
chen Das Dekret erhält dadurch Bedeutung für die ökumenische Bewegung. Der
ext spricht sich VOTL allem über die communıcatıo in SaCcrTı1s mit den orthodoxen
Kirchen aus. Die Aussagen gehen ohne Zweitel einen Schritt über die bisherige
Regelung hinaus. Sie verraten einen großzügigeren Geist. Der ext bleibt aber
dennoch in ökumenischer Hinsicht äaußerst problematisch. Die Aussagen über die
Beziehung miıt den orthodoxen Kirchen werden alschen ÖOrt gemacht. Die
unlerten Kirchen sind 7zumindest historisch mit einem bestimmten Programm der
Union verbunden. Wenn das Dekret der ökumenischen Bewegung hätte dienen
wollen, hätte alles unternehmen muüssen, die Rolle der unlerten Kirchen ın

Weise umschreiben. Es hätte klarmachen mussen, daß der Weg ZUT FEin-
heit nicht notwendig über die unlerten Kirchen führe, sondern 1m Gespräch 7W1-
schen der römisch-katholischen Kirche und den orthodoxen Kirchen gefunden Wel-

den müsse. Das Dekret bestätigt aber dessen die alte Konzeption der unierten
Kirchen und erweckt, indem 1m selben Zusammenhang auf die orthodoxen Kir-
chen eingeht, den indruck, daß die alte Vorstellung der inheit und Einigung
unverändert estehe. Auch der Umstand, daß die Bestimmungen über die Uu-

nicatio In Sacrıs sich großzügiger sind, ermag diesen Eindruck nicht Vel-

wischen. Hätte nicht gerade über diese entscheidende Frage einem Ge-
spräch kommen mussen? Stett dessen legt das Dekret einselt1ig fest, wıe die COM1-

municatio iın SaCTIS regeln sSel.
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Wir mussen unls hier ailerdings daran erinnern, daß auch des Dekret de eCUu-

en1smo über die Beziehung mMm1t den östlichen Kirchen spricht. Die dort entfaltete
Sicht ist dem Dekret über die orientalischen Kirchen e1it überlegen. De OeEeCUMNlLEC-

nısSmoOo spricht Von einem wirklichen Dialog. Wir haben also auch dieser Stelle
wiederum Wwel Konzeptionen, die zueinander 1m Gegensatz stehen, und ist noch
nicht klar, welche schließlich den Dieg davontragen ird. Das Dekret über den
Okumenismus hat ohne Zweitel das ogrößere Gewicht. Das Dekret über die Orlien-
talischen Kirchen erklärt ausdrücklich, da{ßß die AÄussagen über die Beziehung mi1it
den orthodoxen Kirchen 1m Geiste des Dekretes über den Okumenismus auszZu-

legen seilen. Die Hoffnung 1st darum berechtigt, daß der Geist des Dekretes über
den Okumenismus schließlich die Oberhand behalten werde.

de habitudine ecclesiae CUM non-christianis

Der JText, der dem Konzzil GGE Diskussion vorgelegt wurde, enthielt 7zunächst 1Ur

1ne Erklärung über das jüdische Volk. Er ist inzwischen einer Erklärung über
die nichtchristlichen Religionen erweitert worden. Der inweis auf das jüdische
Volk bildet darin 1LLUTE noch einen Abschnitt Die Erweiterung erwlies sich als 11VeI1-

meidlich. Der Widerstand die erste Erklärung WarTr groß, dafß 1ne NeUeEe

Lösung gesucht werden mußte Der Widerstand kam In erster Linie VOINl mohamme-
danischer Seite Manche Bischöfe aber 7zudem auch A4aUs theologischen Grün-
den der Meinung, daß die Erklärung auf sämtliche Religionen eingehen musse.
Die römisch-katholische Kirche habe keinen Grund, sich ausschließlich mit der
jüdischen Religion beschäftigen.

Der Abschnitt über das jüdische Volk stellt einen bemerkenswerten Schritt dar.
Die besondere Verbindung, die 7wischen Israel und der Kirche besteht, ist In
glücklichen Worten umschrieben, und kann kaum eın Z weitel Se1In, daß diese
AÄussagen auch praktische Folgen haben werden. Die durch 1ne jahrhundertealte
Geschichte geprägte Haltung der römisch-katholischen Kirche gegenüber dem jüdi-
schen Volke ird sich allmählich umzugestalten beginnen. Die Erklärung ist aber
auch nter Sökumenischen Gesichtspunkten wichtig. Die Besinnung über das Ver-
ältnis 7zwischen Israel und der Kirche kann nicht ohne Einfluß auf die Ekklesio-
logie Jeiben, und WEeNn die getrennten Kirchen sich dieser Besinnung gemeinsam
stellen, kann das ekklesiologische ökumenische Gespräch entscheidende neue An-
stöße erhalten. Die Besinnung ist In den Mitgliedskirchen des Ökumenischen Rates
se1it einigen Jahren iın vollem Gang. Sie kann jetz auf ıne breitere Basis gestellt
werden.

Die Erklärung ist iın anderer Hinsicht weniger befriedigend. Die Hinweise auf
die anderen Religionen leiben schr allgemein. Sie gehen kaum über iıne Ver-
sicherung des Verständnisses und des Wohlwollens hinaus. Die theologische Frage,
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die das Verhältnis der Kirche den Religionen aufwirft, ist aber nicht beant-
wortet. Die Frage stellt sich aber In dem Maße, als sich die römisch-katholische
Kirche für die Begegnung mi1it der elt öftnet, mi1t immer ogrößerer Dringlichkeit.
Wie ird die römisch-katholische Kirche den nichtchristlichen Religionen CN-
übertreten? Wird S1e imstande sSe1n, einen klaren Unterschied machen 7zwischen
der Begegnung der gefrennten Kirchen und der Begegnung mI1t den nichtchristlichen
Religionen? Wird S1Ie imstande sSe1n, die Offenbarung In Christus allein geltend
machen? der ird S1e sich ZUur Vorkämpferin eliner Verständigung 7wischen den
Religionen machen, durch die das Besondere des christlichen Glaubens gerade auf-
gehoben wird? Die ersten tastenden Versuche ın diesem Gebiet lassen noch kaum
erkennen, ıIn welcher Richtung sich die römisch-katholische Kirche bewegen wird.
Das Neu geschaffene Sekretariat für nichtchristliche Religionen hat seine Tätigkeit
noch kaum aufgenommen. Die Maniftestationen 1mM Zusammenhang mit dem
eucharistischen Kongreß In Bombay lassen noch keine gültigen chlüsse Die
Tendenz ist aber offenkundig, die römisch-katholische Kirche In möglichst großer
Offenheit In Erscheinung freten lassen. Diese Ofrtenheit ist nicht sich
kritisieren. Die christlichen Kirchen haben gegenüber den Religionen tatsächlich
umzulernen. Sie hat aber hre Grenze In der besonderen Offenbarung In Christus
Sie ird dann wenigsten überschritten, Weinn die gefrennten Kirchen sich der
Begegnung mi1t den Religionen nicht einzeln, sondern gemeinsam tellen

de libertate yeligiosa
Die Erklärung über die religiöse Freiheit ist nach der ersten Diskussion SO  —_

fältig überarbeitet worden. Der revidierte ext ist den Bischöfen Ende der
Session verteilt worden. Lange WarTr erwarte worden, daß die Erklärung noch DIO=
mulgiert werden könne. Die Arbeit ext War aber mit soviel Schwierigkeiten
und Hindernissen verbunden, daß schließlich nicht einmal mehr 1ıne erste Ab-
stimmung stattÄinden konnte, ine Entscheidung, die War VO  [an den Regeln des
Konzils her kaum anzufechten WafT, die aber sowohl innerhalb als außerhalb des
Konzzils Befremden und Enttäuschung verursachte. Der Vorgang zeigt, daß ine
WeNn auch nicht zahlenmäßig starke, doch äußerst resgsame Opposition den ext
In seliner gegenwartigen Gestalt für unannehmbar hält. Der Text, der verteilt
wurde, nthält 1ne starke Erklärung zugunsten der religiösen Freiheit. Wenn
VOIN Konzil ANSCHOMIMMECN WIT|  d; ird kein Zweiftfel arüber bestehen können, daß
die römisch-katholische Kirche das Prinzip der religiösen Freiheit In vollem Um-
fang bejaht. Manche Aussagen sind der Sache nach identisch mit Erklärungen, die
VO Okumenischen: Rat über dieselbe Frage abgegeben worden sind Der ext
würde ıne gute Grundlage für gemeinsame Überlegungen über die Frage bieten.
Es 1st hoftfen, daß die weitere Diskussion und Bearbeitung nicht Abschwä-
chungen führen ird Nachdem die Erklärung In dieser Session nicht ZUur Ab-
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hat kommen können, ist wichtiger, daß der endgültige Inhalt
nicht ine Enttäuschung darstellt Die bereits geschaftene Enttäuschung kann NUur
dadurch gutgemacht werden.

Fine Kritik Mag gegenüber dem ersten Abschnitt des Schemas angemeldet
werden. Er sucht In einer verhältnismäßig Jangen Darlegung den Beweis der histo-
rischen Kontinuität erbringen. Die Behauptung ird aufgestellt, daß die
römisch-katholische Kirche auch in der Frage der religiösen Freiheit in voller Kon-
tinultät mit der Vergangenheit stehe Sie befinde sich Nur ın einer Situation
und lehre, Was in dieser Situation notwendig sel. Die Prinzipien selen aber jeden-
falls in ihren Augen immer dieselben geblieben. Diese Behauptung ist sich
belanglos; denn das Schema rag dennoch Prinzipien der religiösen Freiheit VOT,
die bisher nicht gelehrt worden sind. Sie hat aber allgemeinere Bedeutung. Sie
zeigt, WI1e tief die Überzeugung ın der römisch-katholischen Kirche verwurzelt Ist;
durch alle Jahrhunderte dieselbe geblieben se1in. Sie ist derart tief verwurzelt,
daß die Kontinuität selbst In verhältnismäßig untergeordneten Fragen behauptet
werden muß, Ja selbst dann, Wenn sich der Bruch mi1t der Vergangenheit kaum
leugnen äßt Diese innere Nötigung erweilst sich immer wieder als innere Schwie-
rigkeit des römisch-katholischen Denkens. Sie macht 1eUe Entwicklungen schwierig
und führt oft einem Widerspruch zwischen theologischer Behauptung und histo-
rischer Wirklichkeit. Sie wirkt sich auch als emmnis 1 Gespräch mi1t den anderen
Kirchen A4Uus,. Denn Wenn die Kontinuität der eigenen Kirche in tormaler Weise
prlorm behauptet wird, sind dem offenen Gespräch mi1t dem anderen VON vornherein
Grenzen gesetzZt Das Gespräch gewinnt ın dem aße Tiefte und Verheißung,
als neben der Kontinuität auch die Wirklichkeit der Diskontinuität gesehen ird
Die Frage der Kontinuität und Diskontinuität der H ist 1ne der wichtigsten
Vorfragen des Sökumenischen Gesprächs. Wenn sich darum das Konzzil dazu ent-
schließen könnte, den ersten Abschnitt des Schemas über die religiöse Frei-
heit fallenzulassen, würde einen Schritt Cun, der elit über die Frage der religiö-
sen Freiheit hinaus oroße Bedeutung hätte.

de divina revelatione
Einer der verheißungsvollsten Texte, der während der dritten Session diskutiert

wurde, ist derjenige über die göttliche Offenbarung. Er 1st noch VOT dem Ende
überarbeitet und den Bischöfen gegeben worden. Die elit reichte jedoch nicht aus,
über ihn abzustimmen. Er macht den Versuch, über die Fragestellungen hinaus-
zuführen, die se1it der Gegenreformation die Diskussion beherrscht haben Er be-
schränkt sich nicht darauf, die alten AÄussagen über das Verhältnis VON Schrift und
Tradition wiederholen, sondern sucht einen uen Ausgangspunkt gewinnen.
Er geht Von der Offenbarung ın Christus selbst aus und zeigt, daß mi1it dieser
Offenbarung notwendig auch der Vorgang der Tradition gegeben ist. Das Evan-
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gelium muß in einem geschichtlichen Vorgang durch die Jahrhunderte überliefert
werden. Erst nachdem diesen großen Rahmen des Problems aufgezeigt hat, sucht

die Rolle der Kirche, der Schrift und des Magisteriums und das Verhältnis, iın
dem Ss1e zueinander stehen, estimmen. Die alten Probleme werden durch diesen

Zusammenhang War keineswegs aufgehoben. Die Tatsache, daß alle Auf-
merksamkeit dem Vorgang der Tradition als solcher zugewendet WIT|  d; wirft
NeUe Fragen auf Die NeUe Darstellung eröffnet aber zumindest HEUE Möglichkeiten
für den Dialog. Die Tendenz, das apostolische Zeugnis gegenüber der nachaposto-
lischen Tradition ZUr Geltung bringen, ist unverkennbar, und Wenn auch die
alten Konzeptionen nicht überwunden sind, 1st damit ein wichtiger Ansatz
gegeben.

Vielleicht der wichtigste Teil des Textes ist. das letzte Kapitel, das VOM Ge-
brauch der Bibel 1m Leben der Kirche andelt. Es unterstreicht die überragende
Bedeutung des Wortes Gottes für das Leben der Kirche und des Einzelnen. s
empfiehlt die Lektüre der Schrift. Ein Redner machte In der Diskussion den Ein-
wand, daß dieses Kapitel einselitig sel. Es müßte ergäanzt werden durch ein Kapitel
über die Bedeutung der Tradition für das Leben der Kirche Dieser Vorschlag and
ber kein Echo Die Einseitigkeit blieb stehen. Gerade darin liegt aber das Ver-
heißungsvolle des Textes. Das apostolische Zeugnis ist damit aktisch iın den
Vordergrund gestellt worden. Wir WIissen, WI1Ie sehr der gemeinsame Umgang m1t
der Heiligen Schrift die ökumenischen Beziehungen gefördert hat Die faktische
Hinwendung ZUur Schrift ist darum auch für den weiıiteren Gang der Sökumenischen
Bewegung VoONn oroßer Bedeutung.

de ecclesia IN mundo huius emporis
Ein ext über die Stellung der Kirche In der modernen elt War ursprünglich

nicht vorgesehen VCeEWESECN. Der Vorschlag wurde TST während der ersten Session
gemacht. Zahlreiche Bischöfe der Meinung, daß das Konzil selinen Auftrag
nicht erfüllen würde, Wenn nicht versuche, iıne AÄAntwort auf die großen Fragen
der eit geben. Jedermann War sich allerdings bewußt, Was für eın Risiko dieses
Unternehmen ıIn sich schloß Würde das Konzil imstande se1in, ine gemeinsame
Sicht über das Verhältnis Von Kirche und Welt entfalten? Würde es imstande
se1n, präazise und wegweisende AÄAntworten auf die großen Probleme geben, die
die heutige Welt bewegen? Würde nicht genoötigt SeIN, sich auf Allgemeinheiten
und Gemeinplätze beschränken? Wir Wwissen aus den Diskussionen 1m Okume-
nischen Rat, WI1Ie wen1g diese Fragen geklärt sind und WI1e schwierig ist, ine
Übereinstimmung erreichen.

Es bedarf kaum hervorgehoben werden, daß das Schema für die Sökumenische
Bewegung Von oroßer Bedeutung ist. Die Probleme, die behandelt, stellen sich
ın gleicher oder ähnlicher Weise auch in den übrigen Kirchen. Die gefrennten
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Kirchen efinden sich in der heutigen Welt in einer gemeinsamen Verlegenheit.
Das Konzil könnte darum hier chritte tun, die die Kirchen miteinander verbinden.
enn in dem Maße, als gelingt, gemeinsame Antworten finden, ird nicht
NUr die Einheit als So  e, sondern VOTL allem das gemeinsame Zeugnis gefördert.
In der Diskussion wurde immer wieder auf die Notwendigkeit der Zusammen-
arbeit mi1t den gefrennten Brüdern hingewiesen. Die Forderung WAarTr schon früher
In der Aussprache über das Schema „de oecumenismo“ erhoben worden. Sie War

aber dort abstrakt geblieben. Sie wurde jetzt weilt bestimmter und konkreter.
der Kampf den Hunger wurde immer wieder als gemeinsame Aufgabe

bezeichnet. Kardinal Frings empfahl In diesem Zusammenhang die Zusam-
menarbeit miıt dem Okumenischen Rat

Das Schema ist aber noch aus einem tieferen Grund ür die ökumenische Be-
WESUNS Von Bedeutung. Die Besinnung über das Verhältnis VO  a Kirche und Welt
führt notwendig einer Besinnung über das Wesen der Kirche Eine 176
kussion über die Stellung der 1r in de modernen Welt hat unausweichlich
ekklesiologische Implikationen. Das überlieterte Bild der Kirche ird ın Frage
gestellt. Denn das Bild, das die Kirche VON sich selbst. hat, stammt Aaus einer ande-
[eNn VeEIrgaNgCHNECH Zeit, Aaus einer Zeit, In der sich das Verhältnis 7wischen Kirche
und Welt In Yalnz anderer Weise darstellte. Manche Züge sind durch ine bestimmte
Situation der Vergangenheit gepragt worden. Eine Besinnung über die HEeHCN-
wärtige Stellung der Kirche ZUr Welt kann uUuDs die geschichtliche Bedingtheit
mancher ekklesiologischer Überzeugungen aufdecken und uNs den ursprünglichen
Willen Christi NeUu ZU Bewußtsein bringen. Die heutige Situation kann ZUrLE Lehr-
meisterin in der Ekklesiologie werden. Dieser Gesichtspunkt spielte in der Dis-
kussion über die Konstitution de ecclesia 1Ur indirekt ine Rolle Das ema ent-

hielt kein Kapitel über das Verhältnis von 1r und elt Die Diskussion über
de ecclesia wurde darum in gewissem Sinne Neu eröffnet oder doch fortgesetzt, als
Schema + <E5| Zur Behandlung kam

Die Kommigssion, die den ext ausgearbeitet hatte, hatte zunächst darauf VeIl-

zichtet, das theologische Problem des Verhältnisses VON Kirche und Welt 1m ein-
zelnen entfalten. Sie hatte als 1  e  hre Aufgabe betrachtet, einen ext ent-

werfen, der sich die elt richtete, und darum auf ausführliche theologische Er-
Orterungen verzichtet. Sie hatte sich damit begnügt, die Solidarität der Kirche mit
der Welt In allgemeinen Worten herauszustellen. Eine oroße Zahl VON Bischöfen
konnte sich damit nicht einverstanden erklären. Sie verlangten are theologische
Aussagen sowohl über die Kirche als VOT allem über das qcQristliche Verständnis
der Welt. Die Kirche sSe1 sich selbst und der Welt Rechenschaft über die Frage
schuldig, WIe S1e ihre Stellung ZUrE Welt verstehe. Wenn s1e nicht eutlich mache,
aus welchen Quellen S1e handle, werde ihre Stellungnahme den Problemen der
gegenwärtigen eıit weder für die Glieder der Kirche noch für die Welt über-
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zeugefid sSe1n. Das ema werde nicht als Erneuerung verstanden werden können,
sondern als bloße Anpassung und Angleichung die heutige Welt

Der ext wird voraussichtlich geändert werden. Weiches Bild der Kirche ird
entwerten? Wie ird über die Weit sprechen? Die Frage äßt sich noch nicht
beantworten. Der Versuch kann gemacht werden, den Anspruch der römisch-katho-
lischen Kirche In modernerer Weise tormulieren. Die alte Vorstellung
elines durch die Kirche beseelten und beherrschten COTDUS christianum kann das
Feld behalten Sie kann durch Erwägungen über den kosmischen Sieg Christi unter-
mauert werden, S1e kann In Begriffen des Dienstes und der Erniedrigung VOI-

werden und 1m Grunde doch unverändert Jleiben. Der ext kann aber
auch 1ne biblischere Sicht entwerten. Zahlreiche Stimmen haben IN diese Richtung
gewlesen. Vielleicht die stärkste unter ihnen War diejenige Kardinal Beas. Er VOI-

langte, daß der ext das Verhältnis VON Kirche und Welt iın erster Linie ın den
Begriften elner neutestamentlichen Eschatologie darstellen musse. Die Kommission,
der die Revision anvertraut ist, steht VOT einer ungeheuer verantwortungsvollen
Aufgabe.

Übrige Texte
Die bisher erwähnten Lexte erschöpfen das Programm der dritten Session noch

nicht. Zahlreiche weitere Texte wurden entweder 1n tevidierter Form ZUT Ab-
stımmung vorgelegt oder 1m ersten ntwurf ZUr Diskussion gestellt. 39801 S1e
der Reihe nach Da ist 7zunächst das Schema über die Bischöfe und die Verwaltung
der Diözesen, dann der ext über das Laienapostolat, ann die Propositionen über
die Priester, die ission, die Religiosen, die Ausbildung des Klerus, die katholische
Erziehung und schließlich das SO< Votum über die Ehe Diese Aufzählung zeiet;
mit welch einer Fülle Von Stoff das Konzil sich befassen hatte Die Leistung,
daß alle diese Texte wenigstens einen Schritt weitergeführt werden konnten, bleibt
erstaunlich. Wir können hier nicht auf alle Tlexte einzeln eingehen. beschränke
mich auf drei Bemerkungen.
a) Die Reform der Kurie und die Erneuerung der kirchlichen Organisation

Die Forderung, daß 1ıne Reform der Kurie VOTrSgCHNOMME werden musse, be-
gleitet die Verhandlungen des Konzzils se1it dem Antfang. Sie wurde auch während
der dritten Session Immer wieder und 1m Zusammenhang mıiıt verschiedenen Jlexten
rthoben. Die ischöfe sind sich dessen bewußt, daß die besten lexte nichts taugen,
wWwenn nicht zugleich die kuriale Organisation tiefgreifende Änderungen erfährt.
Papst Paul hatte bereits VOT der zweliten Session seine teste Absicht kundgetan,
daß ine Retorm der Kurie vornehmen werde. Er hatte VOT allem erklärt, daß
einen Rat Von Bischöfen schaffen werde, der sich regelmäßig versammeln werde,

die ogroßen Fragen der Kirche mnıt ihm beraten, einen COeTfus centralis Zen-
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tralausschuß). Es ist nicht bekannt, WwWIe elt die Diskussion fortgeschritten 1st. Die
Arbeit ird voraussichtlich einige elit In Anspruch nehmen. Manche Entscheide
können TSEt gefällt werden, Wenn das Konzzil selne Verhandlungen abgeschlossen
nat Die Reform der Kurie ird aber VOon oroßer Bedeutung sSeInN. Sie ird prak-
tisch die nota explicativa für die ecclesia und insbesondere Kapitel SeIN. Denn
ohne iıne Reform der Kurie kann sich die kollegiale Struktur der Kirche kaum ent-
talten. Die Reform ird sich nicht VoNn selbst ergeben. Kämpfe werden unvermeid-
lich sSe1In.

Das IThema der Reform kam während der dritten ession VOTLT allem ım Tr
sammenhang mit dem Schema über die ission Z Sprache. Der ext enthielt den
Vorschlag, daß einem Rat Von Bischöfen aus aller Welt die letzte Verantwortung
für die Fragen der Mission übertragen werden solle Dieser Vorschlag stellt einen
Versuch dar, den Episkopat vermehrt der Leitung der ission teilnehmen ZUu

lassen. Der Rat oll vAg Ausdruck bringen, daß die Verantwortung für die
Mission VON der gesamten Kirche werden muß Die Congregatio de Pro-
paganda Fide, die heute für die missionarischen Fragen zuständig ist, ird VoNn

weiten reisen als ungenügend empfunden. Der Vorschlag wurde 1m allgemeinen
mit Zustimmung aufgenommen.

Mission
Die Diskussion über die Mission War auch In anderer Hinsicht bedeutungsvoll.

Sie zeigte, daß ein Verständnis der Mission In der römisch-katholischen
Kirche 1m Wachsen begriftfen 1st. Der Text, der dem Konzil vorgelegt Wurfle, War

völlig unzureichend. Er genügte selbst In den Augen der dafür verantwortlichen
Kommission nicht. Sie hatte ursprünglich einen vollen ext ausgearbeitet, WarTr aber
dann genoötigt worden, ihn Propositionen verkürzen. Die Mängel des lextes
erklärten sich aber nicht allein daraus. Die Kritik der Bischöfe SINg eit arüber
hinaus. Sie verlangten, daß iıne biblischere Sicht der missionarischen Aufgabe
entworfen werde. Das Konzzil müuüsse deutlich erklären, daß die Kirche ihrem Wesen
nach missionarisch sel. Sie wartfen dem ext VOT, daß die ission viel sehr
als iıne Aufgabe der Hierarchie und unter dem Gesichtspunkt der kirchlichen Ord-
NUunNg  S behandle. Christus sende das gesamte Volk Der ext musse ın erster Linie
zeigen, WI1Ie die Christen miıt ihrer missionarischen Botschaft der Welt des Unglau-
bens begegnen könnten. Sie wiesen darauf hin, daf die Verkündigung des Evan-
geliums In erster Linie darauf 7zielen musse, Christus In einen Bereich der
elt Eingang geben. Sie empfanden, daß der ext wen1g der Eigenart der
Jungen Völker Rechnung Er sSe1 westlich, sehr bestimmt VO Erbe der
europäischen Geschichte Der Gedanke musse sowohl 1m ext alg In der Pravxis
besser ZUE Geltung kommen, daß die Kirche In der Erfüllung der missionarischen
Aufgabe ihre Katholizität verwirkliche. Die Kritik War scharf und orund-
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sätzlicher Natur, daß der ext schließlich mM1 überwältigender Mehrheit zurück-
gewiesen wurde. Die Kommission rhielt den Auftrag, einen uen ext CI-
arbeiten.

Dieser Entscheid ist auch In ökumenischer Hinsicht bedeutsam. Wenn sich Be-
ziehungen 7wischen der römisch-katholischen Kirche und den übrigen Kirchen über-
haupt entfalten sollen, ird die Frage der ission ine der ersten se1n, die >O  C
fältiger Prüfung bedarf. Die gegenseilit1ige Rücksicht oder das gemeinsame
Zeugnis werden aber In dem aße möglich werden, als sich das NeUe Verständnis
der Mission iın der römisch-katholischen Kirche durchzusetzen g, Zahlreiche
römisch-katholische Christen, die verantwortlich in der ission atıg sind, WUun-
schen mi1t allem Nachdruck, daß CNSCIE Kontakte m1t nichtrömischen Kirchen
möglich würden. Die Revision des lextes kann dazu beitragen, daß diesen Wün-
schen ine Grundlage gegeben ird. Der alte ext enthielt diese Grundlage noch
kaum. Er Wwies War auf die Notwendigkeit der Zusammenarbeit hin Er enthielt
aber 1mM übrigen nichts, Was diesen iNnweis sinnvoll machte. Das unlösliche Ver-
hältnis VOIl inheit und Mission War kaum erührt und die Möglichkeit eines g-
meinsamen Zeugnisses auch nicht angedeutet.

C) Gemischte Ehen
Der letzte Jlext, der Z Behandlung kam, das SOg Votum über die Ehe, nthält

auch einen Abschnitt über die gemischten Ehen Er stellt 1ne Reihe VOIl Prin-
zıplen auf, die die Neugestaltung der römisch-katholischen Praxis bestimmen sol-
len Wenn diese Prinzipien die endgültige Regelung tatsächlich bestimmen werden,
ird iıne Reihe der Schwierigkeiten fallen, die miıt der heutigen Praxis verbunden
sind. Die Ehepartner werden keine schriftlichen Erklärungen mehr abgeben mussen.
Der katholische Teil ird nicht mehr versprechen mussen, den nichtkatholischen
Teil zum katholischen Glauben führen Er ird Aur noch verpflichtet, nach
Kräften (in quantum poterit) die Taufe und die Erziehung der Kinder 1mM katho-
lischen Glauben sichern. Ein römisch-katholischer Christ darf sich, Wenn VO  —
seinem Bischof die Bewilligung dazu erhält, VOT einem nicht-römisch-katholischen
Priester oder Pfarrer frauen lassen. Seine Ehe ird als gültig betrachtet, und
wird nicht WIe bisher als Exkommunizierter betrachtet.

Diese Änderungen stellen ıne beträchtliche Modifikation der bisherigen Praxis
dar, und nachdem bisher immer gesagt worden WalTl, daß das Konzil die Frage der
gemischten Ehen nicht berühren werde, ist dieser Schritt erfreulich. Er erleichtert
nicht DUr die Beziehungen der Kirchen zueinander, sondern ird auch zahlreichen
Christen, die iın einer gemischten Ehe leben, ine Hilfe bedeuten. Die vorgeschlage-
Nnen Prinzipien lösen allerdings die Frage NUur ZUmmM Teil Eine Reihe von gewichtigen
Schwierigkeiten bleibt. Die gewichtigste 1st wohl die, daß gemischte Ehen, die VOI
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einem Pfarrer geschlossen werden, nach ıe VOT grundsätzlich alg ungültig be-
trachtet werden. Nur Wenn der Bischof einen Dispens erteilt, können S1e als gültige
Ehen gelten. Die NeUe Regelung waäare owohl In ökumenis  er als pastoraler Hin-
sicht elt hilfreicher, Wenn S1e nicht Von diesem grundsätzlich negatıven Urteil
ausginge. Das Schema über die orientalischen Kirchen Tklärt ausdrücklich daß
1ıne In der orthodoxen Kirche geschlossene Ehe als gültig anerkannt werde. Müßte
diese Erklärung nicht ausgeweitet werden?

Das Konzil und auch die Kommission, die die Neue Regelung erarbeiten hat,
werden nicht alle Probleme, die mı1t gemischten Ehen verbunden sind, vollständig
Aaus dem Wege schaftfen können. Das Problem hat etztlich selne Begründung darin,
daß die Kirchen 1m Zustand der Irennung leben Die Lösung kann NUr gefunden
werden, indem die Kirchen einander näherkommen und eın tieferes Vertrauen
zueinander finden Gerade aus diesem Grunde ist aber wichtig, daß die NeUe

Regelung die ure für weitere Entwicklungen oftenläßt Das Gespräch 7zwischen
den Kirchen auch über diesen Punkt muß mit einer Aussicht auf Erfolg beginnen
können.

Schluß
Wenn WIr die Arbeit der dritten Session betrachten, ergibt sich ein verwirrendes

Bild Die Ergebnisse Wwelsen nicht klar ın ine Richtung. Manche Bewegungen
haben stattgefunden, die ine verheißungsvolle Entwicklung andeuten. Manche
Zeichen sprechen dafür, daß die ogroßen Gedanken, die In den Antängen entwickelt
wurden, DUr einem Teil verwirklicht werden können. Manche Zeichen sprechen
dafür, daß die römisch-katholische Kirche nach soviel Erschütterungen eliner rück-
läufigen Bewegung bedarf, daß sS1e die Überlieferung bekräftigen muß, die
Kontinuität mi1t der Vergangenheit nicht verlieren. Manches 1st aber noch U1l1-

entschieden. Die Bewegung, die durch die Ankündigung des Konzzils ausgelöst
worden I ist noch nicht ZU Abschluß gekommen, und ist noch früh, Von
den Ergebnissen des Konzzils sprechen. Die römisch-katholische Kirche selbst i1st
sich noch nicht voll 1m klaren, Was ihr mit dem Konzil eigentlich widertahren ist.
Die großen Linien lassen sich nach WI1ie VOTL erst In Umrissen erkennen. Die Texte,
die promulgiert worden sind, enthalten manches, das über den gegenwärtigen
tan der Dinge hinaustühren kann. Die gefrennten Kirchen könnten einer
tieferen Gemeinschaft geführt werden. Sie könnten dazu kommen, eın gemein-

Zeugnis VOTLT der elt abzulegen. ird aber ın Wirklichkeit azu kom-
men? der wird die Möglichkeit, die ott VOTLT unNns legt, unverwirklicht bleiben?

Die Situation, In die die römisch-katholische Kirche durch die dritte ession g _
führt worden 1st, oeht uch die nichtrömischen Kirchen Die gefrennten Kir-
chen sind einander auch Iın der Trennung noch nah, daß jede Entwicklung in
einer Kirche S1e gemeinsam etrifft. Die nichtrömischen Kirchen können darum die
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römisch-katholische Kirche nicht als kühle Beobachter betrachten. Sie können sich
nicht darauf beschränken, die Vorgänge auf dem Konzil analysieren. Sie be-
en sich ob s1ie wünschen oder nicht aktisch iın einer Gemeinschaft auch
mit der römisch-katholischen Kirche Die Beziehungen haben sich in den etzten
Jahren bereits derartig vertieft, daß eın Rückzug auf NseTe eigenen häuslichen
Angelegenheiten schlechthin ausgeschlossen 1st. Rückschläge moögen eingetreten
se1ln. Die römisch-katholische 1r ist In ıne el DE Teil erwarteter und
ZU. Teil unerwarteter Komplikationen geraten. Dieser Umstand stellt aber keinen
Grund neutraler Distanz oder gal heimlicher Schadentreude dar. Die Nieder-
Jage einer 1r ist kein Sieg für die anderen. Sie ist ıne Niederlage für die Ver-
kündigung des Namens Christi überhaupt. Die nichtrömischen Kirchen haben
darum ıne Verantwortung wahrzunehmen. Sie mussen durch ihren Beitrag Vel-

suchen, das, Was potentiell 1m Konzil angelegt ist ZUrTr Entfaltung bringen.
Dialog, Begegnung, die auf dem offenen Bekenntnis ZUr ahrheı ruht, ist die
Hoffnung für den weiteren Weg Ein innerer Rückzug wäre eın sicherer Weg, die
Bewegung des Konzzils Z Stillstand bringen.

Der Dialog 7wischen der römisch-katholischen Kirche und den übrigen Kirchen
ist heute allerdings noch Von yzahlreichen Schwierigkeiten umgeben. Wir haben
gesehen, daß die ogroße Frage noch ungeklärt ist Wie kann einer Gemein-
alft des Dialogs und der Zusammenarbeit 7wischen den Kirchen kommen? Da:
Dekret de oecumenismo oibt noch keine Antwort darauf. Es legt die Stellung der
römisch-katholischen Kirche dar. Es zei1g aber noch nicht, WIe sich das Gespräch
und die Zusammenarbeit gestalten sollen. Der Dialog müßte darum N  u die-
ser Stelle einsetzen.

Die Worte „Dialog“, „ökumenische Beziehungen“ und „Zusammenarbeit“ sind
in den etzten Jahren iın Umlauf gesetzt worden. Hohe Erwartungen sind damit
verbunden. S5ie sind aber In ihrem Inhalt und 1ın ihren Folgen bis jetzt noch kaum
gemeinsam geprüft worden. Ist nicht der Augenblick gekommen, diese gemeinsame
Klärung vorzunehmen? Müßte nicht gemeinsam geprüft werden, W3as WITr unte'
ökumenis  en Beziehungen verstehen und WwWIie WITr denken, daß s1e gestalten
selen? Müssen WIr nicht untersuchen, wıe WIr über die Prinzipien der religiösen
Freiheit denken? Muß nicht die schwierige Frage des Proselytismus einer Lösung
nähergeführt werden? Müssen WITr uns nicht auch fragen beginnen, iın welchem
aße und auf welche Weise getrennte Kirchen gemeinsam Zeugnis ablegen kön-
nen? Die Aufgabe, die sich damit tellt, ist überwältigend groß, und der Weg ZUu

einer wirklichen ökumenischen Gemeinschaft Mag unsicher und voll von Risiken
scheinen; daß Inan zögert, ihn überhaupt beschreiten. Wenn aber überhaupt
dazu kommen soll, muß der Anstoß dazu VOoNN seiten der nichtrömischen Kirchen
kommen. Die römisch-katholische Kirche hat sich grundsätzlich w RR ökumenischen
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Gespräch entschlossen. Eine Klärung dieser ogrundsätzlichen Bereitschaft kann NUur
erfolgen, WeNlln s1e ernsgird und ıne Antwort erhält.

Die Frage stellt sich dann sofort, welche Rolle der Ökumenische Rat In diesem
Gespräch spielen hat Die Kirchen, die sich 1m ÖOkumenischen Rat ell-

geschlossen haben, haben iıne Gemeinschaft des Dialogs und der Zusammenarbeit
gebildet. Müssen S1e nicht alle Anstrengungen unternehmen bezeugen, Was

ihnen iın dieser Gemeinschaft gegeben worden ist? Müssen Ss1e nicht durch ihr g-
melnsames Zeugnis, durch ihre Gemeinschaft, durch ihr Leben, durch ihre Arbeit
zeigen, WwWIe s1e die Sökumenische Bewegung verstehen? Ist nicht gerade die ent-
scheidende Situation, ın der WITr uns efinden, ein Grund, mi1it noch größerem Nach-
druck deutlich machen, auf welchen Grundlagen 1ıne gemeinsame Arbeit allein
möglich ist? Gewiß, jede einzelne Kirche muß mit der römisch-katholischen Kirche
in ine Beziehung treten Das Gespräch der einzelnen Kirchen mit der römisch-
katholischen Kirche ist auch ine geistliche Notwendigkeit. Die Situation hat sich
1ın den etzten Jahren stark geändert, daß 1ne Klärung der Beziehungen sich
aufdrängt. Und die einzelnen Kirchen mussen diese Klärung auf Grund der ihnen
besonderen Überzeugungen vornehmen. Sie haben aber zugleich auch ein gemein-

Zeugnis abzulegen, und gerade ın einem Augenblick, da die konfessionellen
Überzeugungen aUus Gründen mehr Gewicht annehmen können, ist ent-
scheidend, daß dieses gemeinsame Zeugnis abgelegt ird. Zahlreiche Fragen VOT

allem die entscheidende Frage, WwWI1Ie einer Gemeinschaft des Dialogs und der
Zusammenarbeit kommen kann können und mussen darum Von allen Kirchen
gemeinsam angefaßt werden.

Das Zeugnis muß mit Nachdruck abgelegt werden. Die Gemeinschaft des Oku-
menischen Rates hat sich genügend bewährt, daß miit Bestimmtheit auf die ihm m

grunde liegenden Prinzipien hingewiesen werden kann. Die nichtrömischen Kir-
chen haben aber zugleich auch Grund einiger Zurückhaltung. Sie können weder
als Gemeinschaft noch als Einzelne der römisch-katholischen Kirche als die Über-
legenen gegenübertreten. Die römisch-katholische Kirche hat den Versuch Nier-

NOMMeEeN, iın Weise ZUT gegenwärtigen elt sprechen. Die Schwierigkeit
dieses Unternehmens ist heute sichthbar geworden. Manche voreilige Voraussagen
haben sich nicht ertüllt. Haben aber die 1m Okumenischen Rat zusammengeschlos-
Nen Kirchen als Gemeinschaft oder als Einzelne diese Aufgabe besser erfüllt?
Stehen s1ie nicht VOT N  u denselben Schwierigkeiten? Sind sie nicht immer wieder
eschämt über den Mangel geistlichem Reichtum? Die Gemeinschaft unter den
Kirchen wird dann ehesten wachsen, Wenn dieser Umstand offen Zu Ausdruck
gebracht wird, wWenn jeder Gedanke Ansehen und Prestige fällt. Die Gemein-
schaft kann wachsen, wenn die Kirchen dem Wirken des Heiligen Geistes aum
lassen und ihm nicht ihre Gerechtigkeit entgegenstellen. Calvin hat ın einer seiner
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Predigten die Vision ausgelegt, 1n der der rophet zechiel sah, WIe der Geist die
Gebeine wieder Leben erweckte. Er sieht darin eın Bild rür die Kirche und

Sagt Wenn Auge tOte Gebeine sieht, 1st das Wirken des Geistes näch-
Sten. Der tiefe Sinn, der hinter diesem Worte steht, ist entscheidend, Wenn die
getrennten Kirchen gemeinsam auf den Weg der Erneuerung treten sollen.

THEOLOGISCHE
DER OKUMENISCHEN ARBEIT

Y DINKLER

So gewichtig für die 1 Okumenischen Rat der Kirchen zusammengeschlossenen
Konfessionskirchen auch das „Gespräch“, der „DIialog., mM1t der katholische
Kirche gerade jetz sich zelgt, hofinungsvoll die tolerantere Bereitschaft der
Kurie stimmt, christlichen Gemeinschaften außerhalb der römischen Jurisdiktion
die Möglichkeit, „Kirche Jesu Christi“ se1ln,; nicht priori und peremptorisch
abzusprechen für die Sökumenische Weiterarbeit den durch Neu-Delhi und
Montreal gestellten Aufgaben bedeutet der „römische rühling“ Mons Vati-
1U keine „ HEUC Situation“, die iıne Neuorientierung der Weiterarbeit
ertorderlich macht Es 1st natürlich die Tatsache des Sekretariats TT Förderung der
inheit der Christen unter der Leitung Von Kardinal Bea und noch mehr die dort
geleistete Arbeit eln TUN: ZUT Freude und ZUE Dank Aber ware schwärme-
risch, wollte INan Aaus den bisherigen Ergebnissen des Konzzils folgern, daß sich
Fetz Wege und den Aufgaben der ökumenischen Bewegung, des Okume-
nischen Rates der Kirchen, etwas grundsätzlich äandern musse. Daß auf dem Kon-
7il kirchengeschichtlich schr „Bemerkenswertes“ geschieht arüber esteht kein
Zweitel Aber dies darf uns nicht hindern, VOT einer Fehlbeurteilung der Lage
Warnen, noch darf uns der Ansicht verleiten, als hätte der Okumenische Rat
infort Z bisherigen Aufgabe, die inheit 7wischen den ın ihm ZUSaMMCNYC-
schlossenen Kirchen suchen, iıne zweilite und gleichrangige erhalten: die inheit
zwischen Genf und Rom vorzubereiten:;: oder Sal meılinen, daß iıne wirkliche
und tolerante Öffnung der römisch-katholischen Kirche gegenüber den getrennten
rüdern bereits eine theologische Bejahung der Getrennten als „Glieder Leibe
Christi“ signalisiere und daß 1es die Okumene In einer Weise manitest werden
lasse, als hätte plötzlich alles bisherige Suchen nach und Beten inheit Erfül-
lung gefunden und stünde das rhoffte jetz schon als geschenkte Wirkli  elt VOI
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